
dp Eenedi und die Höte der Jeit
＋ einem politiſchen Regierungswechſel eg man geſpann auf das
Programm der Regierung warten, zuſtimmend oder ab⸗

ehnend, 1e nach dem Parteiſtandpunkt, Stellung dazu nehmen. In
der katholiſchen lx iſt eine ſolche Erwartung Uund Parteiſtellung aus⸗
geſchloſſen.

Für jeden und für alle Kinder der WV iſt Programm und
Stellung bon unſerem göttlichen errn und nig Jeſus ri  u in den
Evangelien vorgezeichnet. Wir aben im Jahr denſelben Gottes⸗
aat, dasſelbe Grundgeſetz, dieſelbe Regierungsform, Ziel, die⸗
ſelben ittel wie Unſere dter im Jahrhunder Mögen die Ußeren
unweſentlichen Formen noch ſo verſchieden ſein, die vbon ott geoffenbarten
Wahrheiten, die vbvon ott getroffenen Einrichtungen, die bon ott gegebenen
Vorſchriften ind unveränderlich

Es iſt nicht die Unveränderlichkeit des odes, ondern die Unveränder.
ichkeit des göttlichen Geiſtes, der die eele der 1 iſt Und, ſich ewig
ſelber gleich, immer neue Lebensfr  e des Erkennens, des Liebens, des
Wirkens hervorbringt.

Was ſich verändert, ſind die Menſchen, enen die 1 ihre Heils⸗
arheit vollbringt, Naturmenſchen, Kulturmenſchen mit ihren ganz ver⸗
ſchiedenen Anſchauungen, Beſtrebungen und Bedürfniſſen. Was ſich Ndert,
ſind die Zeiten, m enen die 11 ihre Tätigkeit entfaltet, Zeiten des
Aufſtieges und Zeiten des Niederganges, Zeiten des und Zeiten
des Unglücks, Zeiten des rieden und Zeiten des Krieges Die V
muß bei aller Unveränderlichkeit mn ihrem Weſen ſo zeitgemäß wie möglich
ſein m ihrem irken Sie muß jede Zeit verſtehen und verſtändnisvoll
der igenar der Zeit Rechnung tragen und m der Weiſe ihr Amt aus⸗
üben, den Menſchen ſich ſo anpaſſen, daß ſie allen alles ird

Wie ſehr die 1V ſich dieſer Aufgabe bewußt iſt, und mit welcher
Entſchloſſenheit ſie die Löſung herantritt, davon gibt die Enzyklika
nuſeres eiligen Vaters enedi bom November 1914 eredte
Zeugnis Der Stellvertreter Jeſu Chriſti auf Iden läßt vbon ſeiner er⸗

Stimmen.
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habenen arte era ſeinen Blick über die Erde ſ

eifen, nicht bloß über
die dreihunder Millionen, die ſich als ſeine Kinder bekennen, ondern über
die Menſchheit. Vieles au da, was ſein Herz mit Betrübnis
erfüllt. Er ieht manches Gute, aber auch manches, was nicht gut, ſondern
entſchieden der Verbeſſerung bedürftig iſt Dann edenkt er, daß eine
ähnliche Sendung empfangen hat wie ein der Prophet „Als ächter
habe ich dich beſtellt über mein Haus, das Wort meines undes ſollſt
du ihnen mitteilen Wenn ſie nicht auf dich ren, ſo werden ſie durch
ihre Grunde gehen, du aber haſt deine eele gerettet. Wenn
ſie aber auf dich ren, ſo werden ſie das eben aben, eil du 68 ihnen
kund gemacht, und du haſt deine eele gerettet“ (Ez 3, 17

Aus der Fülle ſeines väterlichen Herzens rede der Papſt von den
großen en der Zeit, aus denen eine Kinder und alle Menſchen
erretten L, bon den en in der bürgerlichen Geſellſchaft Uund von
den en in der ＋ Nur die tlebe drängt ihn zum Reden, und ETr

ittet, 7

leſe Stimme eines Vaters Uund eines reunde nicht umſonſt ber.

0  en zu aſſen

7⁴
Die Not de 8 Krieges

Wie könnte der Papſt, en geiſtliche Herrſchaft ſich ſo eit erſtreckt
wie die Grenzen der Erde, zum erſtenmal Vi feierlicher Form zu ſeinen
Kindern über die großen Angelegenheiten der ＋ prechen, ohne zunächſt
ein Wort zu agen über die welterſch

ernden Ereigniſſe, vbon denen alle
Herzen erfüllt ſind, bon denen alle Zungen reden?

Der rieg iſt die er Not der Zeit, die mehr als alles andere mit
ihren ſchrecklichen Begleiterſcheinungen und Folgen in den Vordergrun
II Donner der Kanonen, furchtbare Metzeleien, das lut le m
Strömen, Verwundete und ote edecken die Fluren, Staaten und Familien
eufzen Unter dem chweren Druck, täglich die Zahl der itwen und
aiſen, der Handel 0 cker liegen öde, die Künſte verſtummen, die
Wohlhabenden ſind V Bedrängnis, die Armen im en alle voll Kummer.

Zwei nde ſind e8 beſonders, die dieſen Krieg ſo jammervoll
machen: ſeine große Ausdehnung und die hohe Kulturſtufe der miteinander
auf eben und Tod ringenden Völker icht nur der größte eil Europas,
ondern alle Tdteile werden bon der Kriegsgeißel heimgeſucht. icht mehr
Tauſende, ondern Millionen gehen m raſender Zerſtörungswut aufein⸗
ander los Die hohe Kultur, eren Aufgabe *2 wäre, die enſchen in
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gegenſeitigem Verſtändnis und Wohlwollen verbinden, len jetzt dazu,
die ärgſten und wirkſamſten Mord⸗ und Zerſtörungswaffen zur gegenſeitigen
Vernichtung ſchmieden. Dadurch iſt der Krieg zum fur

arſten ge  2
worden, den die 12 eſehen hat

Was ſoll der Papſt, der gemeinſame ater aller, im iefſten Schmerze
ſeiner eele tun, dieſer allgemeinen, himmelſchreienden Not ſteuern?
aten, ermahnen, beſchwören, eten Er erinnert daran, daß alle, die m
ingrimmiger Feindſchaft einander gegenüberſtehen, Brüder ſind und Kinder
desſelben himmliſchen Vaters Er ruft das Wort des Engels ins Ge⸗
ächtnis zur „Friede auf Tden den enſchen, die illens ſind.“
Er bittet die Fürſten, dieſen guten en zeigen, indem auch jetzt
noch die d  en niederlegen und es ſein en den bisherigen
Strömen bon Blut und Tränen „Denn 8 gibt doch wahrlich noch andere
ittel und Wege, etwa vorgekommene Rechtsverletzungen wieder gut
machen. leſe möge man m Treue Uund Glauben und mit er Gefinnung
anzuwenden verſuchen.“

Aber freilich, hier ieg eine große Schwierigkeit, die der Papſt
hervorhebt. Friedensbeſtrebungen, Friedensgeſellſchaften, Friedenskongreſſe
mit begeiſterten Friedensreden in den letzten Jahren der ages  2  2
ordnung. Dann kam der Krieg oher dieſer Mißerfolg? Weil die
Führer der ewegung ſich vielfach auf einen falſchen oden ſtellten Uund
den Frieden auf einer andern Grundlage aufbauen wollten als auf der chriſt⸗
en N  enliebe, 10 grundſätzlich Papſt, V und riſtliche eligion
ausſchalteten. ami wurde den Friedensbeſtrebungen das leben⸗ und
kraftſpendende Element, die eele, entzogen; der Mißerfolg und die Ent⸗
täuſchung onnten nicht au  elben

„Niemals hat man lellei ſo ſehr die Menſchenverbrüderung geprieſen
wie heute Ja, man entblödet ſich nicht, Unter Mißachtung der Stimme
des Evangeliums und mit Hintanſetzung des Wirkens Chriſti und der
Kirche dieſes Verbrüderungsſtreben als eines der größten Geſchenke dar—
uſtellen, das Uuns die Humanitätsentwicklung Unſerer Zeit gebracht habe
In Wirkli  el aber war das Verhalten der Menſchen zueinander nie
weniger brüderlich als jetzt Der Nationalitätenha iſt überaus ingrimmig
geworden, und das eine olk ird bon dem andern noch mehr durch innere
Gegenſätze als durch äußere Grenzen getrennt.“

1 Vgl. Der große Irrtum des Pazifismus: Kölniſche Volkszeitung 1914,  19 Nr 1011
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So ange der Haß die der iebe, nationale Mißgunſt die elle
des chriſtlichen Wohlwollens einnimmt, iſt dauernden Frieden nicht
denken Darum ſagt der Papſt, die ſchrecklichen Kriege elen nur die
äußeren nzeichen eines Übels, das viel tiefer iege

II Die Not der Liebloſigkeit.
Als der 9  1  6 Heiland ſeinen prophetiſchen lick uf die kommenden

Jahrhunderte wendete, da agte von den letzten Zeiten: 7  lele falſche
Propheten werden auftreten Und viele irreführen. Weil die Ruchloſigkeit
erhan nimmt, ird die lebe bei den meiſten erkalten Wer aber aus⸗

arr bis zum Ende, ird das Heil erlangen“ (Mt 24, 11
Die Weisſagung ſcheint ſich ſchon m unſerer Zeit rfüllen; denn

V den aſſen⸗ Und Klaſſenkämpfen unſerer Zeit ird der Haß geradezu
aufs Panier geſchrieben. icht nur ſtehen Staaten Staaten, nein,
auch in demſelben olk und m demſelben Gemeinweſen ird die e
ſucht zum höchſten eſe und eid und ißgun zur Triebfeder der
Handlungen. Die Menſchheit He ſich m zwei Heerlager, die Beſitzenden

Die Tbeiter erblicken inUnd die Beſitzloſen oder weniger Begüterten.
den Kapitaliſten ihre Feinde und umgekehrt. Die rage nach echt Und
Gerechtigkeit ird ausgeſchaltet und alles zur rohen Machtfrage gemacht.

riſtu hat das ebo der Nächſtenliebe als ſein eigenſtes ebo
rklärt und nachdrücklich betont, ＋* werde Ute und Böſes, das man dem
Nächſten tue, als ſich ſelbſt geſchehen betrachten Ein göttliches, ſo nach
rücklich eingeſchärftes eſe kann man nicht Ungeſtraft mit en treten;
und doch iſt dieſes Hauptgebot Chriſti Unſerer Zeit vielfach ſo rem ge⸗
worden, daß manche 68 als eine nur fürſ Naturen paſſende
Lebensrege verſpotten Kräftiger, rückſichtsloſer Haß gilt als das Kenn⸗
zeichen eines tarken Mannes, die unbändige Raubtiernatur als das eal,
nur dem Stärkeren weichen, ſo ange der Ttere leibt, als prak
tiſche Lebensweisheit.

leſe ehre, die der ehre Chriſti ſchnurſtracks uwider iſt, wird in
Schrift und Wort gelehrt, bald offen, bald mehr oder weniger IA
Es gibt Länder, in denen die von Chriſtus gepredigte Sittenlehre grund⸗
ſätzlich aus den Schulen berbannt iſt; es gibt Iin allen oder den meiſten
Ländern Lehrſtühle, auf denen das chriſtliche Sittengeſe verworfen und
eine nele Moral nach dem Grundſatze der groͤßten Kraftentfaltung und
des entſchiedenen illens zur Macht vorgetragen wird. Iſt der einzelne
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zum am den Vorrang ni ſtark genug, dann tun ſich die vielen
zuſammen, durch Maſſenwirkung im Kampfe Sieger leiben An
die des Liebesgebotes Chriſti die Raubtiermoral mit all ihren
Folgen icht nUur am der Staaten gegeneinander, ſondern ewige Un⸗—
ruhen, Hetzereien, nde und Ufſtände innerhalb der einzelnen Staaten

„Ihr ſeht ehrwürdige Brüder, wie notwendig ＋ iſt, mit allem ſer
ahin ſtreben, daß die lebe Jeſu Chriſti wieder Unter den Menſchen
errſche Das wird immer Unſere Abſicht ſein, dies das eigentliche Ziel
Unſeres Pontifikats, ana ſtrebet auch ihr, ſo lautet Unſere ahnung.
Wir wollen nicht ablaſſen, den Menſchen mit orten redigen und i
der Tat auszuführen, was ohanne ſagt Laßt uns einander leben

IIIL Die Not der Begehrlichkeit.
Warum lieben die Menſchen einander ni Die nlebe Seines⸗

gleichen iſt doch der natuürli Zug des Menſchenherzens. Der feine
Kenner dieſes Herzens, der Auguſtinus, antwortet „Gift für die
lehe iſt das Verlangen nach dem Erwerb und en Tdi  er er.
Nahrung für die tlebe iſt die Verminderung der Begehrlichkeit, ihre Voll—
kommenheit keine Begehrlichkeit. Willſt du die tlebe mehren, ſo rbeite

der Verminderung der Begierden“ Quaest 83, 36)
Der Apoſtel ehr urzel aller UÜbel iſt die Begehrlichkeit“

(1 Tim 6, 10) Dazu emerkt der Thomas bon quin „Der
Apoſtel er Unter Begehrlichkeit das Ungeordnete Verlangen nach
Reichtum So aufgefaßt iſt die Begehrlichkeit eine beſondere nde und
urzel aller Sünden, wie die Urzel für den ganzen Baum die Nahrung
ſpendet Denn durch den Reichtum rwirbt ſich der en die öglich⸗
keit, alle Sünden begehen und alle ſündhaften Begierden befriedigen.
Urch das eld iſt der en Iin der Lage, beliebige zeitliche er
erlangen, nach dem orte des Predigers (10, 19) Dem Gelde gehorcht
alles“ (S8 0. 1, 84, A. 1)

Dieſer ehre chließt der ſich „Wenn man ＋2 recht betrachtet,
ſo wachſen alle Ubel, denen eute die menſchliche Geſellſchaft eidet,
auf dieſem Stamm Wenn die Schulen, in enen das er erzogen
wird, verkehrte Wege ein  agen; enn die Schriften, enen die un⸗

erfahrenen en täglich oder m regelmäßigen Zwiſchenräumen ihren Geiſt
bilden, ni taugen; enn hnliche Urſachen, aus denen die öffentliche
Meinung hervorgeht, den Gemütern jenen unheilvollen Irrtum einpflanzen,
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der en ſolle nicht auf eine wigkeit offen, Ni der glücklich ſein
werde, vielmehr ſolle er hier auf Iden glücklich ſein im Genuß der Reich⸗
mer, der ren und Vergnügen dieſes Lebens, ſo wird ſich niemand
wundern, daß ieſe Menſchen mit ihrem natürlichen rie nach lück
ebenſo entſchieden, wie ſie nach der Erlangung dieſer er ſich gedrängt
fühlen, jede Verzögerung und jede Hindernis m der Erreichung des Zieles
zu beſeitigen en ES entſteht Mißgunſt der Armen die
Reichen, ein eftiger Streit entbrennt wiſchen den bürgerlichen Ständen
Die einen wollen auf jede eiſe erlangen Und ſich reißen, was ſie
entbehren, die andern aber wollen ihren wahren und ſteigern.“

Unſer göttlicher Lehrmeiſter, der die Verderbli  eit des ungezügelten
Verlangens nach eſt wohl kannte, hat die des ſittlichen rund⸗—
geſetzes für ſein eich den Satz geſtellt V  elig ſeid ihr Armen, denn euer

iſt das Himmelreich“ (Lk 6, 20)
Es gibt eine Art bon rmu In Wirklichkeit In ſind die⸗

enigen, denen Hab und Gut gar nicht oder nur pärlich Gehote ſteht
leſe bloß tatſächliche xrmu iſt nicht erfordert Und genügt auch nicht
Sie iſt nicht erfordert, eil der Erwerb Und eſt zeitlicher er nicht
ſchlecht, ſondern der Si  et entſprechen iſt, enn durch die bom
Glauben erleuchtete ernun geregelt wird. Sie genügt auch nicht, eil
der Arme eine ungeregelte und Unbändige Begier nach Reichtum Im Herzen
egen kann.

Die andere Art der rmu iſt die rmu „im Geiſte“ oder der Ge⸗
ſinnung nach (Mt 5, 3) Dieſe rmu übt jener, der ſein Herz rei
vbon unordentlicher Anhänglichkeit —  — den Reichtum, der die er dieſer
Erde nur ewerte und behandelt als ittel zum letzten Zweck und nicht
als das Ziel ſelbſt, in dem EL ſein lück ſucht

Am vollkommenſten erfüllt as Heilandswort, wer aus tebe Gott
und des Himmelreiches willen auf allen Befitz freiwillig verzichtet.
„Willſt du vollkommen ſein, ſo gehe hin, erkaufe alles, was du haſt, und
du wirſt einen Schatz Im Himmel aben. Dann komm und olge mir
nach“ (Mt 19, 21) Geboten aberDas iſt ein Rat und kein ebo
iſt die Herzensarmut, das Freiſein bon Begehrlichkeit, bon vernunftwidrigem
Verlangen und Streben nach Reichtum, vbon eid und Mißgunſt die
Reicheren. Die menſchliche Geſellſchaft wird m emſelbem Maße des
rieden und der Ruhe eraubt ſein, als das CboO der 7  rmu Im
Geiſte“ erkann Uund übertreten ird Die Erdengüter, als Ziel zur
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Erlangung des Glückes rſtrebt, ſind Scheingüter und keine wahren Güter
Sie machen den Menſchen nicht lücklich, ondern nur wi Leiden⸗
chaften m ſeinem Herzen auf ede Mißverhältnis des Menſchen
ſeinem letzten Ziel und Ende rau ihm den Seelenfrieden. e  en Auge
immer auf den Erdenſtaub gerichte iſt, der bleibt verdroſſen und miß
mutig; nur der Aufblick zum Himmel erweitert das Herz Der Zug zur
Gottesſtadt, zur wahren Heimat, der wir entgegenpilgern, hebt uns hinweg
über die Schwierigkeit des ege Das Verlangen nach den himmliſchen
Gütern ewirkt Bedürfnisloſigkeit in ezug auf rdiſche inge und bringt
die Begehrlichkeit, die Uelle aller Unruhe und alles Unfriedens, zum
verſiegen.

arum fordert der Biſchöfe Uund Prieſter auf, mit aller Macht
ahin zu wirken, daß der Glaube an das Übernatürliche und die Sehn
ſucht nach den ewigen Gütern neu erblühe. Die Not des Krieges kann
ſehr wohl ein Heilmittel für die viel ſchlimmere Not der Begehrlichkeit Uund
des Vergeſſens Unſerer wahren Beſtimmung ſein. Wenn die Tauſende Und
aber auſende, die der rieg ins en ge  3z hat, ihr lück in rdi  em
Befitz und enu ſuchten, was iſt dann aus ihrem lück geworden?
Denen aber, die als Gotteskinder und Himmelsbürger ihr lück ſuchen,
kann kein rieg dieſes lück rauben; CETL kann e3 ogar gewaltig eigern,
lellei ſchon m dieſem eben, jedenfalls im andern. „Wir verlieren nicht
den Mut Geht auch dem äußeren Menſchen ſchlimm, ſo ird doch
der innere Tag für Tag erneuert. Denn des Augenblicke leichte Laſt
Trübſal rwirkt uns über alles Maß hinaus eine Fülle bon Herrlichkeit
für ewig“ (2 Kor 4, f)

Die Not der Unbotmäßigkeit.
Der Sklave der Begehrlichkeit üttelt unmutig den Geſetzen der

bürgerlichen Ordnung; eLr empfinde fie als Feſſeln, die ſeiner Habgier an⸗

gelegt ſind, und ſie brechen
Warum 2 nach ſeinen Grundſätzen auch nicht, wenn kann?

Den Glauben 1 die ewigen er hat verloren, die Nächſtenliebe iſt
ihm Torheit, einen ott und eine 9  1  E Weltordnung enn nicht
Alſo iſt ihm die bürgerliche Ordnung nur eine Schranke, die menſchliche
illkür und Macht aufgerichte hat Nieder mit dieſer rante

„Ein unbändiger, mit Hartnäckigkeit berbundener reiheitsdrang acht
allenthalben eltend. Daraus entſteht die Verachtung der Geſetze
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daraus die Unruhe der aſſen, daraus die nmaßung, alles Befohlene
adeln, daraus die tauſend Verſuche zur ockerung der Zucht, daraus die
ungeheuerlichen Verbrechen jener, die verpflichtende Kraft der Geſetze
abſtreiten und ſich darum nicht ſcheuen, Gut und eben ihrer Mitmenſchen
dem Verderben weihen.“

Hier iſt der ruch mit der chriſtlichen Sittenlehre wiederum offenbar
uſer Glaube ehr 77 gibt keine Gewalt außer bon ott Wo ſie
alſo beſteht, da iſt ſie dbon ott angeordnet.“ Daraus ergibt ſich die
Schlußfolgerung: „Wer alſo der Gewalt widerſteht, der widerſteht ott
und zie ſich die ewige Verdammnis zu 70 „Mithin iſt es eure Pfli
untertänig ſein nicht nUur der Strafe, ondern auch Ul des Ge⸗
wiſſens willen“ (Röm 13, 1 ff)

Die Vertreter der Staatsgewalt handeln ſehr öricht, enn ſie der
chriſtlichen eligion im öffentlichen eben und in den Schulen den ge
bührenden Platz nicht mehr einräumen wollen Sobald der Einfluß der
eligion ufhört, wird die äußere Macht ſchließlich zur einzigen Hüterin
der Ordnung Und der Geſetze Gelingt *2 alſo, leſe Macht ſtürzen,
ſo ri  ie bürgerliche Geſellſchaft zuſammen. Unzufriedenheit und
nglaube Iim Uunde entfalten die ahn der mpörung und des Um⸗
ſturzes Verblendete Politik einerſeits Uund maßloſe Verhetzung anderſeits
aben ſchon Millionen herangezogen, die ſehnſüchtig auf den Tag lauern,
an dem die „verrottete“ Geſellſchaft zuſammenge

agen und eine nele Ver⸗
teilung der erVwird. Das Unheil iſt ſchon ſo weit ge:
diehen, daß viele an der Möglichkeit einer Heilung verzweifeln und mit
größerer orge der geſellſchaftlichen als der kriegeriſchen Entwicklung ent⸗
gegenſehen Was wird die Zukunft nach dem Kriege ringen Rückkehr
zum Glauben, zur chriſtlichen iebe, einer chriſtlichen oliti der
aber nele Verfolgung der eligion und der IA Uund dann als Uunder
meidliche olge den Beginn des allgemeinen Umſturzes? era  en die Re⸗
gierungen Gott, dann erad das Volk die Regierungen. Widerſtand
die Himmelsmacht ird geſtraft durch Widerſtand die Erdenmacht

G gibt keine reuere Hüterin der geſellſchaftlichen Ordnung Und der
ſtaatlichen Autorität als die irche; aber enn die Staatsgewalt
der ＋ entgegenarbeitet und ihre Tätigkeit Unterbinde Uund mt, dann
muß ſie auch ſelbſt zuſchreiben, daß anſtatt des heilſamen influſſe
des auben der Einfluß der Umſturzm

E wächſt und Früchte des Ver⸗
derbens hervorbringt.
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Papſt Leo III hat bielen Sendſchreiben auf die großen ſozialen
Irrtümer und efahren hingewieſen und die ittel ihrer Bekämpfung
angegeben Papft enedt egt großen Wert darauf, daß ieſe weiſen
Ermahnungen nicht vergeſſen, ſondern katholiſchen Vereinen und Ver—
ſammlungen, eden Und riſten um wieder rklärt und eingeprägt
werden

weiten etle ſeines Rundſchreibens beſpri enedi
die U  nde der Kirche Uund findet hier trotz aller Übel der Zeit run
zum 1⁰ Die 1 bewährt ſich mm noch gem der Verheißung
Chriſti als der unerſchütterliche Fels mmitten der an  rmenden Brandungen
Der jüngſt verſtorbene Pius hat ihr außer dem eiſpie
heiligmäßigen Lebens reiche Früchte ſeines geſegneten Wirkens hinterlaſſen

Wir ehen durch ſeine Bemühung Prieſterſtan den fer für die
eligion allgemein entflamm chriſtlichen die Frömmigkeit ent
acht den katholiſchen Vereinen Fortſchritt Tatenfreudigkeit und Ord⸗
nungsgeiſt Biſchofsfitze neu erri und erhöht die Heranbildung des
ungen Klerus gem den Vorſchriften der Kirchengeſetze Uund den Bedürf
niſſen der Zeit eingerichte die Gefahr verwegener Neuerung bon den Lehr⸗
kanzeln der theologiſchen er beſeitigt die Kirchenmuſik der aje
des Gottesdienſtes angepa die Tde der iturgie ehoben, durch die
Entſendung bon Glaubensboten das Chriſtentum eit verbreitet 77

Dieſe herzerfreuenden atſachen ſchließen aber keineswegs aus daß
auch der Kirche verſchiedene beſſern gibt denn der Herr hat boraus⸗
geſagt daß auf ſeinem Acker durch die Bosheit des Feindes wieder
Unkraut aufſchießen ird Dieſes nach Kräften a  Urotten, ami * die
gute ru nicht rſticke, iſt Aufgabe der Hirten der Kirche Und 1 erſter

des Papſtes
Benedikt weiſt t  1 auf zwei Übelſtände hin, die der

Kirche chon großen Schaden angerichtet aben und noch anrichten können
liebloſes Aburteilen bon ſeiten unberufener Richter und Neuerungsſucht

Die Not des unbefugten Aburteilen
Streit und Zwieſpalt innerhalb der V iſt verderblich für ihre

Kinder Uund Ein run höhniſcher Freude für ihre Feinde Niemand aber
iſt ſo unerfahren, daß nicht wie oft wir den letzten Jahren
Zeugen ſo traurigen Schauſpiels ſein mußten
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Kaum nderes iſt mehr geeignet, die mtra ſtören, als
das immer wiederholte Nörgeln, Kritiſieren Uund Aburteilen durch ſolche,
die dazu weder vbon ott noch bon einer re  mäßigen Obrigkeit berufen ſind

Die Irchliche Lehr⸗ und Regierungsgewalt unterſteht keinem andern
Richterſtuhl Daß aber Untergebene ſich zu Richtern über ihre kirchlichen
Vorgeſetzten aufwerfen, iſt eine nmaßung und grobe Verletzung der gott⸗
geſetzten Ordnung Wer gar vbon den Entſcheidungen der kirchlichen Auto⸗
ri erufung m die öffentliche Meinung einlegen wo  E, ollends
jede pur katholiſchen Geiſtes verloren.

Das Verhältnis der Gläubigen zu den Vorſchriften ihrer kirchlichen
ern iſt nach ka  0 Grundſätzen ſo klar, daß der Papſt über dieſen
Gegenſtand V einem einzigen Satze Urz und bündig ſagt „Wenn die
rechtmäßige Obrigkeit Klar vorgeſchrieben hat, ſo iſt 2 niemand er:

au über die Vorſchrift hinwegzuſetzen, eil ſie ihm nicht gefällt,
ſondern muß eine Meinung der ihm vorgeſetzten Autorität unterwerfen
und ihr gehorchen  V

Weniger klar ſcheint manchen Katholiken ſein, daß ſie auch über
ihre Glaubensgenoſſen ſich kein Richteramt anmaßen dürfen Hier eg
nach den Erfahrungen der letzten für viele offenbar eine große er⸗
ſuchung

Denn der Heilige ater weiſt darauf hin, daß die Feinde der I＋
neuerdings nur oft Gelegenheit atten, ſich über die Uneinigkeit der
Katholiken freuen. Als run dieſer Uneinigkeit ird angegeben, daß
Unberufene in Wort oder Schrift ſich als Vertreter des kirchlichen Lehr⸗
amts aufgeworfen und über Anſichten und Meinungen abgeurtei aben,
Über die eine En  eidung des kirchlichen ehram nicht vorlag. Sie
hielten ſich für berechtigt, den Glauben und die irchliche Geſinnung anderer

verdächtigen, Und nicht zufrieden mit der einfachen Bezeichnung „Ka⸗
oli  7 aben ſie beſondere Bezeichnungen ewählt, durch die einen
vbon den andern gewiſſermaßen als Elite⸗Katholiken unterſchieden werden
en Kein Under, daß m der 11 große Beunruhigung und Ver⸗
wirrung niſtand

Dieſem durch und durch unkatholiſchen el und Gebaren ſetzt der
Papſt einige ſehr entſchiedene Und are el  e Und Vorſchriften entg

Jedermann weiß, wem ott V der ＋ das Lehramt übertragen
hat. Dieſem ſteht das echt zu, nach Gutdünken reden. Die der
übrigen iſt es, auf eine ede ren Uund religiöſen ehorſam eiſten
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Keine Privatperſon darf ſich in der Kirche das Lehramt anmaßen,
weder in Büchern noch in Zeitungen noch V eden

In Fragen, die bon der 1* nicht entſchieden ſind, darf jeder
ſeine Meinung frei bertreten Nur muß bei dieſen Erörterungen jede
Maßloſigkeit vermieden werden, die mit der Liebe im Widerſpruch
Man rede frei, aber beſcheiden und rlaube nicht, die Vertreter anderer
Meinungen deshalb in ihrem Glauben oder ihrer Kir  EI zu ver

ächtigen.
Alle en ſich jener jlung in Gebrauch gekommenen Bezeichnungen

enthalten, durch die man die einen Katholiken bon den andern Unterſcheiden
will. Man bermeide dieſe Beiwörler nicht nur als „Profane Wortneue⸗
rungen“, die eder der ahrhei noch der Billigkeit entſprechen, ondern
auch als Anläſſe Verſtimmung und Verwirrung Unter den Katholiken.

Der atholiſche Glaube iſt ſo eſchaſſen, daß ni ihm beigefügt,
ni bon ihm weggenommen werden kann. Hier el eS Alles oder
m Es bedarf alſo keiner Beiwörter, das atholiſche Bekenntnis

bezeichnen. eder begnüge ſich agen Chriſt iſt mein Name,
oli mein Zuname“; und dann beſtrebe ſich, in der Tat ſein,
was der Name beſagt 1.

Alle Katholiken werden dem eiligen Qater ankbar ſein für teſe
unmißverſtändlichen Anweiſungen; Uund jene, die ſich bisher auf ihre päpſt⸗
iche eſinnung Iim beſondern gute aben, werden jetzt erſt
recht durch ihren freudigen ehorſa zeigen, daß ſie nicht nur mit dem
Unde, ſondern bon Herzen ſind

VI Die Not der Neuerungsſucht.
„Die ᷑ verlangt bon den Unſrigen, die ſich zur Foͤrderung der

gemeinſamen katholi  en Sache geſchart aben, ganz anderes, als
daß ſie ſich länger bei unnützen Streitfragen aufhalten; ſie erlangt, daß
ſie ſich mit aller ra emühen, den katholi Glauben unverſehrt und
bon jedem Hauch des Irrtums unberührt bewahren, indem ſie dem
er Und rer der ahrhei folgen, den Chriſtus beſtellt

Der arn eindringli mit den orten des Apoſtels (2 Tim
f) bor der Neuerungsſucht auf dem Gebiet der Glaubenslehre Das

äßliche Kind dieſer Neuerungsſuch iſt der Modernismus, den Pius
als „eine ammlung aller Irrlehren“ verurteilt hat „Dieſe Verurteilung
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wiederholen Wir hier in ihrem ganzen Umfange; Und eil leſe Peſtſeuche
noch nicht überall erloſchen iſt, ondern noch hie Und da, enn auch im
verborgenen, chleicht, ſo ſich alle,‚ Wir mahnen ſie, ſorgfältig bor
der nſteckung durch das Übel en  4

en ollen ſie nicht bloß bor den einzelnen verurteilten Irr.
tümern, ondern auch vor dem el aus dem ſie geboren wurden. Das
iſt der Geiſt der Neuerungsſucht, der alles Altehrwürdige era  et, weil
eS alt, Und das Neue bevorzugt, weil es neul iſt Die Theologie, der
Gotte

ienſt, die bisherigen katholiſchen Einrichtungen, 1a ogar die rivate
Frömmigkeit ollen nach den Anſchauungen der Neuzeit umgemodelt werden.
icht mehr en objektive Normen maßgebend ſein, der Subjektivismus
ſoll errſchen, die Einzelperſon, ihr inneres „Erleben“, ihre Bedürfniſſe,
ihre Auffaſſungen ollen die 1

ſchnu ſein, der alles untergeordnet und
angepa werden muß Außere Lehren und Geſetze dürfen nur ſo ange
eſtehen, als ſie den Be

rfniſſen der einzelnen entſprechen; denn ihr ganzer
Wert iſt nur ſubjektiver Art

Demgegenüber läßt ſich der atholiſche Geiſt mit den orten be⸗
zeichnen: Keine Neuerungen, ondern Feſthalten der Überlieferung. Das
gilt bor allem dbon den Glaubenslehren. Dem Glauben aber en auch
die veränderlichen Einrichtungen m der 11 entſprechen. Darum ei
6 auch hier: icht neu in der Sache, ondern V der Form

Der Papſt em dann noch beſonders die katholiſchen Vereine, ver⸗

ſpricht ihnen Schutz und Förderung und ſchärft ihnen reue Befolgung
der von dem Apoſtoliſchen gegebenen Vorſchriften ein.

Der Erfolg aller echt katholiſchen Beſtrebungen ng zum größten
eil ab von der ügheit, dem Her und der ausdauernden Arbeit des
Klerus Darum muß 2 eine Hauptaufgabe der Biſchöfe ſein, üchtige
Prieſter heranzubilden und V den ſchon ausgebildeten Prieſtern den eiſt
der Heiligkeit erhalten und mehren.

Den Prieſtern legt der Papſt ſehr ernſt die des Gehorſams
ihren Biſchof ans Herz, eil ohne dieſen ehorſam ihr eigenes Heil

7 omm nichtgefährdet und eine fruchtbare eelſorge unmögli iſt
ſelten vor, daß die Hirten der dort Leid und Widerſetzlichkeit nden,
— ſie mit echt roſt und erwarten Urften gen diejenigen,
die ſo gröblich ihre vergeſſen, wieder Und wieder edenken, daß bon
ott die Autorität jener ſtammt, ‚die der Heilige Geiſt als Biſchöfe beſtellt
hat, die II Gottes regieren (Apg 20, 28) Wenn alſo, wie Wir



Papſt Benedikt und die öte der Zeit. 313

geſehen aben, chon jene ott widerſtreben, die irgend einer geſetzmäßigen
Gewalt widerſtreben, wie viel gewiſſenloſer andeln dann diejenigen, die
ſich weigern, den Biſchöfen gehorchen, die ott mit dem Siegel ſeiner
Macht geweiht Der verweiſt auf die ehre des heiligen Mär⸗
tyrers Ignatius! Uund erinnert daran, daß der beſondern Zeit⸗
ver  ni  e das Biſchofsamt jetzt eine außerordentlich ſchwere Laſt iſt, Und
daß jene grauſam zu nennen ſind, die ihrem Biſchof leſe Laſt noch
drückender machen. „Wer nicht zum Biſchof hält, hält nicht zur Kirche.“

Zum fordert der alle zum eifrigen Gebete auf, ami
ott den Völkern wieder den Frieden und ruhige Fortarbeit auf allen Ge⸗
bieten der Kultur gewähren möge „Gib Frieden, Herr, in unſern Tagen  4
durch die Tbi der eligen Gottesgebärerin, die Uuns den Friedensfürſten
eboren hat

Wir Kinder der Ix aber wollen ott anken, daß uns einen
ſolchen Papſt ge  en hat und daß nicht aufhört, Uuns durch den Mund
ſeine Ste  ertreter elehren und mahnen. Ununterbrochen wollen
wir zum Himmel ehen, daß ott den Uund ſein irken egne, und
daß bald die Zeit komme, der gemeinſame ater aller Gläubigen nicht
mehr wie jetzt noch enedi Verwahrung einzulegen braucht
die Beraubung der vollen reiheit, deren eLr zUr Regierung der V bedarf.
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